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'. Luchs hat sich geän-

mehr gefragt, ob wir den Luchs 
brauchen; sondern wie wir uns 
mit ihm arrangieren. Die Einstellung zum 

dert:Als 1977 die Wie- Beispiel Schweiz 
deransiedlung des Luchses im 

älzerwald diskutiert wurde, Seine Wiederausbreitung und 
g'ab es eine breite Front der Ab- die Auswilderungen in der 
lehnung. Die Vogelschutzwarte Schweiz sind nach Fläche und 
für Hessen, Rheinland-Pfalz Zahl beachtlich, Während seine 
und Saarland fürchtete um das natürliche Ausbreitung bei den 
letzte Auerwild, der Pfälzer- Schweizer Jägern kaum aufWi­
waldverein wollte seinen durch dl:lrstand stößt, sieht es bei le­
die einsamen Wälder wandern- galen, vor allen aber bei illega­
den Mitgliedern keine Luchse lenAussetzaktionen anders aus. 
zumuten, die Jäger verwiesen Das Schlimmste, was dem 
auf die ohnehin geringe Reh- Luchs passieren könnte, so. sagt 
wilddichte. man dort, sind illegale Ausset-

In den ,vergangenen Jahren zungen einerseits und illegaler 
hat man sich in einer Reihe von Abschuß andererseits. 
Veranstaltungen mit dem Zahlreiche Aufsätze in 
Luchs und seiner Wiederan- Schweizer Jagdzeitschriften be­
siedlung beschäftigt. Etwa in ei- fassen sich mit dem Luchs. Da­
ner Informationsveranstaltung bei wird über "genügend Wild 
des Ministeriums für Umwelt für Luchse und Jäger" und eine 
und Forsten des Landes Rhein- ' 
land-Pfalz am 2. Mai 1996 in 
1lippstadt und einem wissen-
chaftlichen Symposium des 

UV Bayern in Zusammenar­
beit mit dem Bund Naturschutz 
B'ayern und dem Landesbund 
für Vogelschutz in Bayern am 
21. und 22. November 1997. 
Fachleute haben dabei über al­
le Aspekte einer Wiederaus­
breitung bzw. Auswilderung 
von Luchsen berichtet und dis­
kutiert. 

Inzwischen hat sich die Ein­
stellung zum Raubwild insge­
samt verändert. Es wird nicht 

Zum Fürchten Ist er nicht, 
wenn er wiederkommt, aber 
über die Konsequenzen für die 
Jagd sollte man sich im Klaren 
sein: Er teilt sich die Beute mit 
den Jägern. 

Zunahme von Reh- und Gams­
wild trotz LUyhsvorkommen 
gesprochen. Es ist aber auch da­
von die Rede, daß Luchse und 
Jägl:lr örtlich gemeinsam die 
Wildbestände verkleinern kön­
nen. 

Regelmäßig fordern die 
Schweizer Jagdverbände, daß' 
bei eventuell entstehenden zu 
hohen Verlusten an Haus-·oder 
Wild tieren "das Experiment" 
(gemeint ist die Wiederansied­
lung) abgebrochen werden soll 
oder Luchse erlegt werden dür­
fen. 

Lebensraum 
Die Ansprüche des Luchses an 
seinen Lebensraum sind nicht 
eben gering: ~um Leben und 
Überleben braucht er gro~e zu­
sammenhängende Waldgebie­
te, die durch 'Siedlungen oder 

VerkehrsverbindUI].gen mög­
lichst wenig zerstückelt sein sol­
len. Außerdem benötigt er ge­
schützte Stellen in allen Him-

- melsrichtungen, etwa unter 
Felsvorsprüngen, an die er sich 
bei jeder Windrichtung und 
Witterung zurückziehen kann. 
Für den Fortbestand der O~­
samtpopulation müssen Jung-
1uchse in geeignete Lebensräu­
me außerhalb der Lebensräu­
rile ihrer Eltern auswandern 
können. 

Die guten Schalen- und be­
sonders die Rehwildbestände 
in den potentiellen Verbrei­
tungsgebieten in Deutschland 
sind für den Luchs eher gÜnsti-

Stille zusammenhängende 
Waidgebiete liebt der Luchs. 
.Den SIedlungsraum meldet er 
normalerweise. Das trifft aber 
nicht auf gezÜchtete Luchse zu. 
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ger, als in den Zeiten, in denen 
er ursprünglich heimisch war. 
Neu für ihn, fremd und gefähr­
lich ist aber die seitdem einge­
tretene Zerstückelung der 
Landschaft durch Siedlungen 
und Verkehrsverbindungen, 
seien es Straßen oder Schienen, 
die teilweise unüberwindliche 
Barrieren für eine Ausbreitung 
des Luchses darstellen. 

'Ein Beispiel dafür ist die 
Waldverengung an der Zaber­
ner Steige, die gemeinsam mit 

der A 4 und dem Rhein-Marne­
Kanal für den Luchs, wenn 
überhaupt, nur schwer zu über­
winden ist und damit seine Aus­
breitung aus Frankreich in den 
Süden des Pfälzerwaldes be-, 
möglicherweise verhindert. 

Luchse werden verhältnis­
mäßig häufig überfahren. Meist 
sind es Jungtiere, die auf der Su­
che nach eigenen Streifgebie­
ten umherwandern. Insofern 
kehrt der Luchs bei uns in eine 
ihm fremde Welt heim. Beson-

ders tollwutgefährdet, wie 
manchmal gemutmaßt wird, 
scheint der Luchs nicht zu sein. 

Zunächst tauchte Pinselohr 
im Bayerischen Wald wieder 
auf. Ob er in den Pfälzerwald 
inzwischen aus den Vogesen 
eingewandert ist, oder die dort 
lebenden acht bis elf Exempla­
re ausgewildert wurden, ist um­
stritten. 

Als mögliche Verbreitungs­
gebiete kommen nach Meinung 
von 

15% 
Waldhühner 

Fachleuten zusätzlich in Frage: 
Thüringer Wald, Frankenwald, 
Fichtelgebirge, Oberpfälzer 
Wald, Bayerische Alpen, 
Schwarzwald und Harz. Wie­
deransiedlungsprojekte laufen 
oder sind vorgesehen für den 
Bayerischen Wald, den 
Schwarzwald, den Pfälzerwald, 
die Bayerischen Alpen und 
neuerdings den Harz. . 

Auch dem Luchs wohl ge­
sonnene Fachleute haben Vor­

behalte gegenüber die-



sem letztgenannten Projekt un­
ter anderem wegen der gerin­
gen Größe in Verbindung mit 
der isolierten Lage des vorgese­
henen Lebensraumes und der 
geplanten Auswilderung von in 
Gehegen aufgewachsenen 
Luchsen (Siehe ' "Gemischte 
Perspektiven" Seite 24). 

Bei Großsäugern geht man 
von einer Mindestzahl von 500 
erwachsenen Tieren aus, wenn 
die Population auf Dauer gesi­
chert sein soll. Kurzfristig sollte 

eine Zahl von 50 Individuen 
nicht unterschritten werden. 
Sind weniger als zehn Exempla­
re vorhanden, ist bei Großsäu­
gern das Überleben akut ge­
fährdet. 

Über diese Mindestzahlen 
und die Gr.äße der Streifgebie­
te kann man eine Mindestgröße 
der Vorkommen nach Fläche 
herleiten, die allerdings stark 
von einer. Vernetzung mit 
Nachbarvorkommen abhängt. 
Inselvorkommen sind so gese-

hen weit­
aus stärker gefährdet~ 

Auswildern 
I 

Beim Auswildern sind Exem-
plare aus Gehegehaltung um­
stritten: Der Freiheit und des 
Beutemachens entwöhnt, ver­
suchen sie, sich in der Nähe von 
menschlichen Siedlungen 
durchzuschlagen, also Haustiere 
zu reißen. Konflikte sind dann 
fast unausweichlich. 

15 % Mäuse und 
andere 

Ein Teil der 
vom Tier- und vom' 

Naturschutz beklagten illega­
len Erlegungen betrifft sicher 
solche halbzahmen Exemplare. 
In einem in der örtlichen Presse 
breitgetretenen Fall im Pfälzer­
wald wurde in einem Gehöft 
ein (aus Nordamerika stam­
mender) Rotluchs erlegt, des-­
sen ~ich sein Besitzer vielleicht i 
einfach entledigt hatte. ~ 

Wildfänge dürfen nur intak- .ä 
ten Populationen enfnommen.E 



Jungluchse müssen ungehindert 
neue Lebensräume außerhalb 
des Strelfgebletes Ihrer Eltern 
erreichen können. Verkehrs­
wege verhindern das meistens. 

werden, deren Individuenzahl 
den mit dem Fang verbundenen 
Aderlaß verträgt. Um dies zu 
umgehen, wird neuerdings ver­
sucht, in Gehegen 'aufgewach­
sene Luchse auf das Auswildern , 
vorzubereiten, sie "zum Jagen L... ___ o-'L. 

zu tragen". Aus' Polen gibt es 
dazu gute Erfahrungen, von an­
derer Seite aber auch skepti­
scne Meinungen. Ein ab­
schließendes Urteil über diesen 
Weg bleibt aber abzuwarten .. 

Rechlslage 
Der Luchs ist eine nach dem 
Naturschutzrecht besonders 
geschützte Art. Gleichzeitig un­
terliegt er in Deutschland dem 
Jagdrecht: Er hat keine Jagd­
zeit. Daher darf er aus mehreren 
Gründen nicht reguliert wer-
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Luchsbeobachtungen sind sehr 
selten. Am ehesten läßt sich 
Pinsel ohr nach einer Neuen 
spüren. 

den. Auswilderungen bedürfen 
einer behördlichen Genehmi­
gung, meist durcli die obersten 
Jagd- und Naturschutzbehör-
den der Bundesländer. ' 

Für Wildarten, 'die ganz­
jährig geschont sind, können 
bei Störung des biologischen 
Gleichgewichtes oder bei 
schwerer Schädigung der Lan­
deskultur Jagdzeiten seitens 

der Bundesländer festgesetzt 
werden. Der Begriff des biolo­
gischen Gleichgewichtes, das 
kein statische,s, sondern ein dy­
namisches ist, orientiert sich an 
den in der Kulturlandschaft ge­
gebenen Verhältnissen. Da in 
ihr die Selbstregulierung durch 
vielerlei Faktoren beeinflußt 
wird, muß ,gegebenenfalls die 
Jagd regulierend eingreifen. 

Seitens des NatJU'- und Tier­
schutzes wird gern behauptet, 
daß sich Tierarten, vor allem 
Raubwild, auch beim Über­
handnehmen selbst regulieren, 
ohne die bestehende Artenviel­
falt zu gefährden. Unsere Kul­
turlandschaft ist jedoch keine 
Natur mehr, sondern ein Le­
bensraum, der vom Menschen 
stark beeinflußt ist. Auch wenn 
der Gedanke jetzt geradezu 
vermessen ist: Eine Bejagung 

davon besteht gegenüber 
Jägerschaft Autkl:ärung!;beldarfl 
Die Kernfragen lauten: 
ches Beutespektrum hat 
Luchs und wie variabel ist 
(siehe Gafiken auf den 
18 und 19)? 

Man kann wohl davon 
gehen, daß in 
Rehwild die Hauptbeuteart 
Luchses ist. Bei 
Vorkommen von Rot­
Schwarzwild könnte deren 
teil an der Gesamtbeute 

Haustiere, insbesondere 

Nach Untersuchungen aus 
Böhmen besteht die Beute des 
Luchses zu Dreiviertel aus 
Rehen. 

, • ...J.. 

werden, dürften dann 
!leute von LUchsen werden. 

f Sireifgebiele 
ti In wild armen Regionen 
tl dem nördlichen Schweden 
~ die Streifgebiete 30 000 
~ 625 000 Hektar groß. Für 
~ Böhmer Wald werden durch­
u:; schnittlich 1,1 Luchse, für 

des Luchses nach erfolgreicher Schweizer Jura ein Luch1i pro 
Einbürgerung ist nicht für alle 100 .Quadratkilometer (10 
Zeiten ausgeschlossen! Hektar) angegeben. Für den 

Beute 
Was ist für seine Wiederaus­
breitung oder für erfolgreiche 
Auswilderungen entscheidend? 
Eine für die Entwicklung von 
Luchspopulationen bedeutsa­
me Gruppe sind die Jäger, nach 
ihnen die Viehhalter. Die Jagd­
verbände stehen diesem 
Großraubwild grundsätzlich 
positiv gegenüber. Unabhängig 

Waadtländer Jura werden als 
Streifgebiete für Luchsinnen 
10000 bis 25 000 Hektar, für 
Kuder 20 000 bis 30 000 Hektar 
angesetzt, wobei in diesem 
Wohngebiet ein Individuum 
des gleichen Geschlechts vor­
kommt. 

Auf ein Kuderwohngebiet 
kommen ein bis zwei Wohnge­
biete für Luchsinnen. Einzelne 
Fachleute meinen, bei großem 
Beuteangebot seien die Streif-
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gebiete nur 3 000 bis 5 000 Hek­
tär groß (entnommen der Bro­
schüre über eine Informations­
veranstaltung des Ministeriums 
für Umwelt und Forsten Rhein­
land-Pfalz am 2. Mai 1996 in der 
Forstlichen Versuchsanstalt in 
TIippstadt). 

Unter mitteleuropäischen 
Verhältnissen dürften die 
Streügebiete in stabilen Luchs­
populationen etwa 10 000 Hek­
tar groß sein. In dieser Zahl 
sind die bis zu einem Jahr alten 
Jungluchse nicht enthalten. 

Wildverlusle 
Luchse erbeuten keinesfalls 
nur krankes und schwaches 
Wild. Sie reißen die Stücke, ob 
alt oder jung, stark oder 
schwach, die sie bewältigen 
könn'en. Schonzeiten kennen 
sie nicht. Der Luchs muß an ein 

h auf mindestens 20 Meter 
~~rankommen; auch dann ,ha­
ben nur bis zu 70 Prozent der 
Angriffe Erfolg. 

Für den Schweizer Jura 
werden als Nahrungsbedarf 
zwei bis drei Kilogramm 
Fleisch pro Nacht angegeben. 
Nach einer Hochrechnung sol­
len Kuder dort 30 Rehe und 38 
andere Beutetiere pro Jahr 
reißen, Luchsinnen 70 Rehe 
und 18 andere Beutetiere. 

Geht man 'daher pro Luchs 
ungefähr von 60 Rehrissen pro 
10 000 Hektar aus, so würden in 
einem Jagdbezirk mit 500 Hek­
tar Wald vom Luchs danach' 
drei Rehe gerissen. Von den 
größeren Schalenwildarten 
sind vom Rotwild am ehesten 
Kälber und vom Schwarzwild 
Frischlinge potentielle Luchs­
beute. 

Die Jäger wollen verständli -
cherweise wissen, was ihnen der 
Luchs an Schalenwild und da­
mit an jagdlicher Freude "weg­
nimmt". Eine allgemeingültige 
Antwort auf diese Frage gibt es 
nicht. Nur bei niedrigen Reh­
wild dichten von drei Stück pro 
100 Hektar Frühjahrsbestand 

kann der 
Luchs den Zu-
wachs abschöpfen. Sind die 
Dichten noch geringer, etwa im 
nördlic,:hen Skandinavien, kann 
der Luchs eine Gefahr für die 
Population werden. 

Bei uns sind die Populatio­
nen wesentlich höher. Eine Re­
produktion von sechs Rehen 
pro 100 Hektar (netto, also 
nach Abzug der frühen Kitzver­
luste) ist durchaus normal, oft 
ist sie höher. Wenn davon die 
Jäger vier erlegen und der 
Luchs eins reißt, wird der Zu­
wachs nicht v~~lig abgeschöpft. 
Erst wenn der Abschuß auf fünf 
Stück 'steigt und neben Jagd 
und Luchs weitere, die Morta­
lität erhöhende Umstände (Ex­
trem",inter) dazukommen, 
wird mehr als der Zuwachs ab­
geschöpft. Es soll jedoch nicht 
drum herum geredet werden: 

Bei der Abschußplanung 
und -festsetzung muß das Vor­
handensein des Luchses - Ver­
bißgutachten hin oder ht<r -

berücksichtigt wer­
den. 

Nicht nur die Jä­
ger, auch' die Rehe müssen sich 
an den Luchs wieder gewöhnen 
und ihr Verhalten darauf ein­
stellen. 

Zur Verhaltens änderung 
der Beutetiere des Luchses und 
einer eventuellen Erschwerung 
der (menschlichen) Jagd gibt es 
nur wenige Angaben. Nach 
Frank Bernhardt (Bullett, 
Schweiz) hat der Luchs die Tak­
tik, in der Nähe eines Risses 
erst wieder nach einigen Wo­
chen zu jagen, wenn die Rehe 
seine Anwesenheit" vergessen" 
haben. Soll heißen: Ein Heimli­
cherwerden der Rehe und da­
mit eine Erschwerimg der Jagd­
ausÜbung sieht er kaum. -

Widersprüchliche Meldun­
gen schienen aus der Schweiz 
zu kommen: Während Luchse 
in einem Gebiet acht Prozent 
der Population des Reh- und 
fünf des Gamswildes gerissen 
haben sollen, ist für ein anderes ' 

Wildschaden 
In Feld und Wald 

Wildschaden ist eines der Hauptprobleme, 
die dem Jäger das Jagen verleiden. 
Des neue DJZ-Sonderheft gibt auF die 
wichtigsten Fragen klare, kompetente 
Antworten. Zum Beispiel: 

• Wildschaden erkennen -
längst nicht alles ist Wildschaden, 
was danach aussieht. 

• Wildschaden verhindern -
mit jaglichen Mitteln oder 
mit dem Elektrozaun. 

• Wildschaden bezahlen -
aber nicht zuviel! 

Die Autoren (landwirte, Berufsjäger, 
Forstleute und Juristen) beleuchten alle 
Facetten dieses Themas. Ein Muß für 
alle Jäger, Jagdgenossen und 
Weldbeuern, die mit Wildschaden 
zu tun haben. 
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von einem Anteil der Luchsris­
se an der Gesamtmortalität von 
50 Prozent bei den Rcrhen und 
14 beim Gamswild die Rede. 

Die ' Tabelle (unten) zeigt 
die Entwicklung der Jagd­
strecke und des . (meist ver­
kehrsbedingten) Fallwildes bei 
den Rehen. Der Luchsexperte 
Urs Breitenmoser, von dem die 
venneintlich widersprüchli­
chen Zahlenangaben stammen, 

Sie würden es 'auch nicht durch 
Erklärung des Luchses zur 
Schadwildart. Haustierverluste 
durch den Luchs sind in der 
Kategorie der nicht · ersatz­
pflichtigen Schäden einzuord­
nen, wie der Fuchs sie im Hüh­
nerstall oder der Habicht an 
Brieftaubenbeständen anrich­
tet. 

An weitaus erster Stelle der 
von Luchsen erbeuteten Haus-

der Risse. 
Das ist erfor­
derlich, um Verluste· durch den 
Luchs eindeutig als solche fest­
stellen zu können. 'Dem Luchs 
werden gerne Haustierverluste 
zugeschrieben, die nicht auf 
sein Konto gehen. 

Ein Ersatz der vom Luchs 
verursachten Schäden an Haus­
tieren ist eine wichtige Voraus­
setzung für die Akzeptanz des 
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. interpretiert das Auf und Ab 
der Rehstrecke allerdings nicht 
mit einem Auf und Ab der Reh­
population, vielmehr vennutet 
er, daß die Rehe nach dem Auf­
treten der Luchse ihr Verhalten 
geändert haben: Sie mieden 
den dichten Wald, wo der Luchs 
als Überraschungsjäger Vortei­
le hat, und suchten vennehrt 
Freiflächen auf, wo der Jäger 
leichter jagen kann. 

Dann hätten sie sich ganz 
anders verhalten, als manche 
Jäger befürchten; sie sind nicht 
unsichtbar geworden, sondern 
benutzen die offene Landschaft 
zur Feindvenneidung. 

Verluste 
bei Haustieren 

Wildschäden sind als Beschädi­
gung eines Grundstückes durch 
bestimmte Wildarten (Schalen­
wild, Fasanen und Kaninchen) 
definiert: Luchsschäden sind 
demnach keine Wildschäden. 
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Jahr 

RehwIldstrecke und Fallwild­
verluste (überwiegend Verkehrs­
unfälle) Im Kanton 
Obwalden/Schwelz. 

tiere stehen Schafe mit 93 Pro­
zent in der Schweiz, 98 Prozent 
in Slowenien und 99 Prozel;J.t im 
'Bölimer Wald. Luchsschäden 
werden in irgendeiner Art in 
fast allen Ländern gezahlt. Kei­
nen Ersatz dafür gibt es in Po­
len, Rumänien und der Slowa­
kei; wegen des geringen Um­
fangs der Sc4äden besteht aber 
auch kaum Bedarf. 

Luchsschäden werden in 
der Schweiz, Norwegen, Schwe­
den und Slowenien vom Staat 
ersetzt und in Frankreich von 
einer privaten Naturschutzor­
ganisation mit staatlicher Un­
terstützung. In Österreich wer­
den Luchsschäden aus einer 
Versicherung der Jägerschaft 
abgelieckt. 

Wo LUf:hs!,chäden bezahlt 
werden, gibt es jeweils spezielles 
Personal für die Begutachtung 

Luchses. Vor ihrem Eintreten 
muß feststehen, wer für was 
wieviel zahlt. Es soll noch er­
wähnt werden, daß Luchse 
hauptsächlich dort Schafe 
reißen, wo freie Schafhaltung 
üblich ist. Die in Deutschland 
übliche ennöglicht einen bes­
seren Schutz der Schafe. Die 
Verluste dürfen sich daher hier­
zulande in engen Grenzen hal­
ten. 

Ausblick 
. ~ei gu.tem Willen aller Beteilig­

ten hat der Luchs in einigen Re­
gionen · unserer Republik 
durchaus eine Lebenschance. 
Allerdings wollen. die Jäger zrl 
Recht informiert sein, bevor 
Fakten geschaffen werden. Aus­
wilderungen als Nacht- und Ne­
belaktionen siild abzulehnen. 
Sie erwecken eher den Ein­
druck, als sei der Luchs doch 
der große Beutekonkurrent des 
Jägers. 

Aber auch auf andere Weise 

kann man Jäger ge­
gen den Luchs auf-
bringen. Sprüche im 

Zusammenhang mit Wildver­
biß wie: "Luchse statt Waffen" 
sind für eine Akzeptanz eher 
kontraproduktiv. Auch der 
Schweizer Diplom-Forstinge­
nieur Dr. Dani Rüegg leistete 
dem Luchs jüngst einen Bären­
dienst mit der Aussage: "Ferner 
haben die Entwicklungen wäh­
rend der Untersuchungen im 
Berner Oberland und aktuelle 
Beispiele aus anderen Regio­
nen gezeigt, daß eine an den Le­
bensraum angepaßte und nach­
haltige Regulierung der örtli­
chen Wildtierbestände nur in 
Ergänzung von Prädatoren und 
Jagd erfolgreich sein kann." 

Dieses Zitat stammt aus der 
Schlußbetrachtung eines Refe­
rates für die Professur für 
Forstökonomie an der Uni Frei­
burg im Breisgau im Rahmen 
einer Tagung "Wald und Scha­
lenwild". Wc::der das Referat, 
noch die ihm zugrundeliegende 
Untersuchung befassen sich mit 
dem Luchs, sondern ausschließ­
lich mit ·Verfahren zur Verbiß­
belastung von Forstpflanzen 
durch Schalenwild. . 

In dieser allgemeinen Fortn 
ist diese (nicht belegte) Be­
hauptung für unsere Verhältnis­
se nicht aufrechtzue{halten. 
Auch ungewollt kann man im­
mer noch vorhandene, latente 
Ängste schüren! 

Wir Jäger sollten dem 
Lu~s den Bruchteil der Reh­
wildstrecke gönnen, den seine 
Strecke von der unsrigen aus­
macht. Wenn wir unseren An­
sprüchen; praktizierende Na­
turscliützer zu sein, gerecht 
werden wollen, muß der Luchs 
mit "Waidmannsheil", nicht mit 
"Feuer frei" empfangen wer­
den. 'J&t. 
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